
Zeitschrift: Allgemeine schweizerische Militärzeitung = Journal militaire suisse =
Gazetta militare svizzera

Band: 20=40 (1874)

Heft: 39

Artikel: Der St. Gotthard

Autor: Scriba, J. v.

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-94864

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 18.11.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-94864
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


Mgemetnc

Drpn ber f^tueijcriftjen %xmtt.
XX. 3a^t0att0.

Pet 3^tnet;. Sltlttatjeitfttjttft XL. 3a^rgang.

täaieL 3. Dcto&et 1874. Nr. 39.
©tfifjelnt In wödjentlldjen SRummern. ©et Sßrel« pet ©emePet fp ftanfo butdj bfe ©djweij gr. 3. 50.

©ie SBePellungcn wetbm bireft an „8. ©flttiabe, SJerfagS&ttllj&antlUing in Safel" abtcfffrt, ber »ettag »frb bei ben

auswärtigen Abonnenten burdj SJJadjnabmc erhoben. 3m SluSlanbe nehmen alte SBudj^anbtungen SBefteUungen an.
SBerantroortttcrje SRebaftion: DberP Sffifelanb unb SKajot »on Slgger.

.Mim ———— —— ——__—___—
3nljaöi -3. »• ©ctjba, ©et ©t. ©ottbarb. ©er Sruppcnjufammenjug Im Äanton Sefpn. (©djlufj.) Sludj ein ©Ott

übet bfe neue mflltätffdj(i*i£anftät«oiganffatton. — (Sibgenoffenfajaft: Sur neuen SKtlltätorgantfatfon. — Slu«tanb: Uebet ba«

ÄrfegSfplel.

7fyv St. ©ottljatb.

eine friegSHtftorlfdje ©fijje
wm 3- ". ©criba.

Einleitung.
3üngft jog bie alteHrroürbige, oon fdjroeijerijdjen

unb fremben §eerf^aaren oft betretene unb burdj
Itjre Sßermittlung beä. £>anbelS jroifdjen ©eutfdjlanb
unb Italien attbefannte ©otttjarb * ©trafje eine

fdjroeijerifdje Slrmee*©ioifion entlang, um fidj im
eblen SEBaffenHanbroerfe ju SJhtfc unb frommen beä

SBaterlaubeä ju üben. Erinnerungen fvüfjerer 3aHr=

Huuberte, im altfdjroeijerifdjen SftuHme HettftraHlenb

unb bie Sapferfeit, bie Sluäbauer unb bie Opfer*

roittigfeit ber SBater laut oerfünbenb, begleiteten
ben anftrengenben SKarfdj ber ©ioifion auf ©djritt
unb Stritt unb trugen geroifj niajt roenig baju bei,

bie ungerooHnten Slnftrengungen unb ©trapajen
fiegreiaj ju überroinben. Sffier mödjte jurücfbleiben,

roo Sftamen roie ©iornico unb Slrbebo — oor Slit*

lern ber SRiefenname SUtarignano, atterbingä für
bie ©djroeij Unglücf bebeutenb, aber ein eroigeä,

leudjtenbeä ©enfmal tljrer Sapferfeit — fdjroeijeri*

fdjen SRuHm unb fdjroeijerifdje Äriegsfunft oorroärtä

laut uerfünbenü
SKit SRedjt nennt baHer ein oaterlänbijdjer ©e*

fdjtdjtäfdjreiber, ber Oberft 3oHann Sffiielanb, bie

©ottHarbftrafje bie grofje ©iegeäftrafje ber ©djroeij,

roenn gleidj nidjt feber ber oielen auf ujr auägefüHrten

Jtriegäjüge ben ©ieg bradjte; SJUujm unb EHre tru*

gen aber atte bem fdjroeijerifdjen SRamen ein unb

utadjten Ujn nidjt atte^geadjtet, fonbern — roaä

nodj beffer ift — gefüWjtet in ganj Europa. Eä

gab einen ^eitpunft, roo man alle Sücädjte Europa'ä

oor ben SagHerren beä ©djroeijeroolfeä um bie

©unft unb SBaffen biefer Keinften aßet ©taaten

förmlidj buHlen faH, roo man bie Sibgenoffen »bte

3üdjtiger ber Könige" nannte 1

©ollen bie Äriegärounber ber ©egenroart bie

nidjt minber grofjen ßriegärottnber ber SBergangen*

Heit In ben ©djatten ftellen unb jurücfbrängen
Stein, unb taufenbmal SReln! ©ott bie im ©dtjroeifje
Ujreä Slngeftdjteä auf jener ©iegeä* unb SRuHmeä*

ftrafje marfdjirenbe unb übenbe ©iotftou ftdj nidjt
an ben £>elbenujaten irjrer — Hauptfadjlidj Ujrer
— SBater erwärmen unb begeiftem, fott bie ältere

fdjroeijerifdje jtriegägefdjidjte nidjt mit gug unb
SRedjt ber neueften beutfdj*franjöfifdjen alä gleidj*
beredjtigteä ©egenftücf bienen bürfen, fott bie Er*
innerung an bie großen uub lehrreichen Saaten
fener 3etten bie Heutigen Eibgenoffen nidjt maHnen

an baä, roaä fie roaren, roaä fie finb unb roaä fie
fein fönnen, follen unb muffen? 3a, unb taufenb*'
mal 3a I

©ie fdjroeijerifdje ftriegägefdjidjte beä 14. unb
15. 3aHrHunbertä muf] iljre 3<tuberfraft an ben

Heutigen SBerooHnem §eloetienä oon SReuem BeroäH*

ren; bie faule $eit am gnbe beä oorigen unb

Slnfang biefeä 3aHrHunbertä, roo frembe Äriegä*
oölfer fidj ungenirt am unb um ben ©otttjarb
rauften, alä roenn er ifjr Eigentum geroefen roSre,

mufj bie feigen SDcadjtHaber beä neu reformieren
©taaten*S8unbeä mit ernfter^timme roarnen; unb bet
mit bem ©elbe faft ber ganjen Sffielt burdjboHrte
unb baburdj für SRorben unb ©üben Hödjft Be»

geHrenäroertH geworbene @ebirgä=Äolofj ©t. ©ott»
Horb mufj ber ©djroeij laut jurufen: „3dj bin ber

$ort Eurer greujeit, UnabHängigfeit unb Eureä
SffioHlftanbeä; beroaHrt unb fcfjüfeet midj 1

Sluä biefen ©efidjtäpunften rootten roir ben ©e*

birgäftoef beä ©t. ©otttjarb im Sßerfolg unferer
fleinen friegäHiftonfdjen©fijje betradjten, unbjtoar:

I. Sllä SRuHmeäftrafje ber ©ajroeij in ber Epodje.

oon 1331 biä 1651.
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Der St. Gotthard.

Eine kriegshistorische Skizze
von I. v. Scriba.

Einleitung.
Jüngst zog die altehrwürdige, von schweizerischen

und fremden Heerschgaren oft betretene und durch

ihre Vermittlung des Handels zwischen Deutschland
und Italien allbekannte Gotthard-Straße eine

schweizerische Armee-Division entlang, um sich im
edlen Waffenhandmerke zu Nutz und Frommen des

Vaterlandes zu üben. Erinnerungen früherer
Jahrhunderte, im altschweizerischen Ruhme hellstrahlend

und die Tapferkeit, die Ausdauer und die

Opferwilligkeit der Väter laut verkündend, begleiteten
den anstrengenden Marsch der Division auf Schritt
und Tritt und trugen gewiß nicht wenig dazu bei,

die ungewohnten Anstrengungen und Strapazen

siegreich zu überwinden. Wer möchte zurückbleiben,

wo Namen wie Giornico und Arbedo — vor
Allem der Riesenname Marignano, allerdings für
die Schweiz Unglück bedeutend, aber ein ewiges,

leuchtendes Denkmal ihrer Tapferkeit — schweizerischen

Ruhm und schweizerische Kriegskunst vorwärts
laut verkünden!!

Mit Recht nennt daher ein vaterländischer

Geschichtsschreiber der Oberst Johann Wieland, die

Gotthardstraße die große Siegesstraße der Schweiz,

wenn gleich nicht jeder der vielen auf ihr ausgeführten

Kriegszüge den Sieg brachte; Ruhm und Ehre trugen

aber alle dem schweizerischen Namen ein und

machten ihn nicht alleM geachtet, sondern — was

noch besser ist — gefürchtet in ganz Europa. Es

gab einen Zeitpunkt, wo man alle Mächte Europa's

vor den Tagherren des Schweizervolkes um die

Gunst und Waffen dieser kleinsten aller Staaten

förmlich buhlen sah, wo man die Eidgenossen .die
Züchtiger der Könige" nannte!

Sollen die Kriegsmunder der Gegenwart die

nicht minder großen Kriegswunder der Vergangenheit

in den Schatten stellen und zurückdrängen?
Nein, und tausendmal Nein! Soll die im Schweiße
ihres Angesichtes auf jener Sieges- und Rrchmes-
straße marschirende und übende Diviston stch nicht
an den Heldenthaten ihrer — hauptsächlich ihrer
— Väter erwärmen und begeistern, soll die ältere
schweizerische Kriegsgeschichte nicht mit Fug und

Recht der neuesten deutsch-französischen als
gleichberechtigtes Gegenstück dienen dürfen, soll die

Erinnerung an die großen und lehrreichen Thaten
jener Zeiten die heutigen Eidgenossen nicht mahnen

an das, was sie waren, was sie sind und was sie

sein können, sollen und müssen? Ja, und tausendmal

Ja I

Die schweizerische Kriegsgeschichte des 14. und
15. Jahrhunderts muß ihre Zauberkraft an den

heutigen Bewohnern Helvetiens von Neuem bewähren;

die faule Zeit am Eude des vorigen und

Anfang dieses Jahrhunderts, wo fremde Kriegsvölker

sich ungenirt am und um den Gotthard
rauften, als wenn er ihr Eigenthum gewesen märe,

muß die jetzigen Machthaber des neu reformirten
Staaten-Bundes mit ernsterStimme warnen; und der

mit dem Gelde fast der ganzen Welt durchbohrte
und dadurch für Norden und Süden höchst

begehrenswerth gewordene Gebirgs-Koloß St. Gotthard

muß der Schweiz laut zurufen : „Ich bin der

Hort Eurer Freiheit, Unabhängigkeit und Eures
Wohlstandes; bewahrt und schützet mich I

Aus diesen Gesichtspunkten wollen mir den Ge«

birgsstock des St. Gotthard im Verfolg unserer
kleinen kriegshistorischen Skizze betrachten, und zwar:

I. Als Ruhmesstraße der Schweiz in der Epoche

von 1331 bis 1651.
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II. Sllä Summelplafe frember Slrmeen am Enbe

beä oorigen 3<*n*|nnbert§, 1799.

III.-Sllä großeä SRebuit für bie ©cbroeij, roeldje

ifjre UnabHängigfeit unb SReittralität mit ben Sffiaf*

fen in ber §anb beroaHren roitt.
Sffiollte bie Heutige ©djroeij in bem fie umgeben*

ben, regen, friegerifdjen Seben auf bem einmal

errungenen ©tanbpunfte ftitlftefjen ober gar jurücf*
bleiben, gebädjten bie ©öHne einjig unb allein oon
bem großen SRuHme ber 3)äter ju jeHven, nidjt aber

ifjn ju erHalten, mödjte man bie auä ber ©efdjidjte
beä SBolfeä refultireuben geHler am liebften oer*

fdjroeigen, anftatt fie ju erfennen unb in Brunft
ju oermeiben, fo rourbe man jum roenigften nidjt
f lug Hanbeln, geroifj aber beä großen SRu&enä, ber

auä ber Äenntniß ber eigenen Äriegägejdjidjte bem

Sanbe erroädjät„oottftänbig entbeHren.

3m Äämpfe gegen baä §auä §absburg roinfte
alä ebelfteä unb föftliajfteä 3iel jebem einjelnen
Reiben bie grettjeit; bie burgunbifcHen gelbjuge
boten SRuHm unb — reidje SBeute in §ütte unb

güüe, enblidj bie Äriegä^Eretgniffe in ber Som*

barbei errangen ben Eibgeuoffen, außer SRuHm unb

©djäfcen, großen Einfluß in Europa unb bradjten
fie auf ben Hödjften ©tanb itjrer SJRadjt unb Sin*

feHenä.

Slber — oerHeHten roir eä unä nidjt — ©olb
unb ©ut erroiefen fidj ben auf ben ©djladjtfetbern
immer bie Sllten bleibenben Eibgenoffen al§ ibre
fdjlimmften geinbe. ©er ©prudj „fein ©olb, fein

©djroeijer" ift in jenen Reiten entftanben. —
©ie Einfalt ber alten, eHrroürbigen ©itten ber

SRadjfomm'en ber ®rütli*SJRäiinev fdjroanb meHr unb

meHr; bagegen bürgerten fidj Uugenügfamfeit unb

©eroinnfudjt mit atten iHren SlnHängfeln ein.

Sffiarum Ärieg füHren, roenn baä SBaterlanb ftarf
unb geadjtet. bafteHt! Slnf fdjroetjerifrfjem SBoben

ift im SBerHältniß ju anberen Sänbern im Saufe

ber 3oHtHnnberte roenig SBlut oergoffen, unb bodj

roaren feine SBerooHner lange ,3eit rjtnburcfj bie

erften Ärieger ber Sffielt, bie man roomögliaj mit
©olbe aufjuroiegen fudtjte. — Seiber liegen auf
frembem SBoben oiele ©djroeijetfinber; unb frembe

3roifte unb §änbel madjten biä in bie neuefte Rät
Hinein ifjr SBlut fließen! Ein oft beflagteä, großeä

Unglüct für baä Sanb 1

Sffiir rootten aber geredjt fein unb biefen burdj
bie ganje ©djroeijergefdjidjte füHrenben ©runbjug,
bie Siebe beä ©djroeijerä für ben Äriegäbienft, ber

fidj Heute fo gut roie frütjer jeigt, nidjt mit SBer*

fäuffidjfeit, fonbern Hödtftenä mit EHrgeij bejeidjnen.

3m eigenen Sanbe fönnte er nidjt genügenb ,befrie*

bigt roerben, man fudjte ben fremben ©ienft auf.

©aß Hierin übertrieben rourbe, liegt auf ber §anb;
man jog eä oor, bie roaHren Ouetten beä SReidj*

tHumä ju SRufcen beä SBaterlanbeä ju oerlaffen unb

im fremben Äriegsbienfte — atterbingä mit Ein*
fafc beä §ödjften, roaä ber SDcenfaj ju oerlieren Hot

— auf leidjte Sffieife ©elb unb ©ut ju oerbienen.

Slber ftHon um 1500 uerpftidtjteten fidj fämmtlidje
©tänbe

»fürberHin feine SBenfionen, SßereHrungen ober

„©ienftgelber oon attälanblfdjen Sßotentaten meHr

„attjuneHmen, fonbern ben fremben SBünbniffen

„uub Äriegäbienften fidj gänjlidj ju entfdjlagen,
„bamit im Sanbe nidjt SJkrteiung um fremben
„SRufeen, Zerrüttung unb Unfrieben erroaajfe."

SBenn bieje fdjöne SSerorbnung bamatä audj balb
in SBergeffenHeit geriettj, fo fteHt fie bodj Heute in
ootler Äraft unb roir fönnen baHer unfere furje
Einleitung — im ^inblicf auf bie jüngften politi*
fdjen SBortommniffe in ber ©djroeij — mit ben
Sffiorten 3oHanneä oon SDlüHerä fcbließen:

„Etjre bem freien Sßolfe, baä ber EHrgeij nidjt
„oerfüHrt. EHre bem SBolf, roeldjeä baä ebelfte ©ut,
„bie greiHeit, ber SDcadjt unb bem SRuHme oorju*
„jieHen roeife; baä oon feiner SRegierung SDMßigung,
„attgemetneä SffioHlrootten uttb feine neue Erobe*

„rungen ober ben SRuHm ber Sffiaffen oerlangt.
„EHre bem freien SBolf, baä in bem SBanbe ber

„göberation nidjt nur eine SBertHeibjtgung gegen
„frembe Slngriffe, fonbern audj eine SfficHr gegen
„feine eigenen Seibenfdjaften, gegen bie SB'erirrungen
„beä EHrgeijeä unb gegen bie SrunfenHeit beä

„glücftidjen Erfolgeä fudjt. EHre bem SSotf, baä

„fidj felbft burdj Eintradjt etjrt." —
Unb nun, Eibgenoffen unb SBatertanbäoerttjeibi*

ger! lefet bie ©efdjtdjten ber alten ^eit, junädjft
bie beä ©ottHarb. ©eHt, roeldje ©ttöme SBlutä jen*
feitä beä Sßergeä floffen, roie aber audj SRuHm auf
SRuHm geHäuft rourbe, mit roeldjer Erbitterung bie

gremben um ben SBefifc beä SSergeä unb bamit um
bie §errfdjaft über Eudj .ftritteu, unb enblidj mit
roeldjer Slnftrengung baä ©elb Europa'ä ben SBerg

ju burdjboHren ftrebt. Sin Eudj ift eä, nunmebr
über beu alten SBaß mit ©orgfalt unb Eiferfudjt
ju roadjen, bamit fein frember guß itjn jemals
mit ben Sffiaffen in ber §anb betrete.

©ie IX. ©ioifion Hat in iHren Uebungen gejeigt,
baß fie nidjt au§ ber Slrt gefdjlagen ift unb baä

leiften roirb, roaä baä SBaterlanb im Ernftfatle
oon iljr oerlangen roirb. 3§r fei bie uadjfolgenbe
furje ©fijje geroibmet, bie alä Einleitung jur bem»

nädjftigen SBefdjreibung ber ©ioifionä=Uebung bie*

nen unb mandjeä ©olbatenHerj anregen möge.
SRadj bem, roaä roir jüngft am ©ottHarb fatjert,

benfen roir, baß er in guten fanben fei — unb,
bie 3"«8en roerben Hinter ben Sllten nidjt jurücf*
bleiben, ©aä ift geroiß roaHr!

I. 35er ©otttjarb als fdjmetjerffdje SRutjmegftratje.

(Epodje oon 1331 biä 1651.) *)
£oHe, fteile, uuroegfame SBergmaffen, roeldje ba,

roo fte ben SRamen ©letfdjer ober girnen füHren,
mit eroigem ©cHnee unb Eiä bebeeft finb, bie un»

erfteiglicH erfdjeinenbe SJRauer ber SHlpenfette, tren*
nen ©eutfcHIanb oon ben lieblidjen ©efilben 3*a*

*) Duellen:
©fe maflänbffdjen gelbjuge tot ©djweljer »on 3lbe»$one

gudj«, ein nadj alten ®efdjfdjt«wetfen unb Strömten abgefapte«

Sffietf.

©efitjidjte bet fctjweljetifdjen ©ibgenoffenfajaft »on 9. ©aguet.

©efdjfdjte ber Ätfeg«6ege6en$clten fn $efoetfen unb SR|ätfen

»on DbetP 3ob.anu Sffilelanb.
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II. Als Tummelplatz fremder Armeen am Ende

des vorigen Jahrhunderts, 1799.

III. -Als großes Reduit für die Schweiz, welche

ihre Unabhängigkeit und Neutralität mit den Waffen

in der Hand bewahren will.
Wollte die heutige Schweiz in dem sie umgebenden,

regen, kriegerischen Leben auf dem einmal

errungenen Standpunkte stillstehen oder gar
zurückbleiben, gedächten die Söhne einzig und allein von
dem großen Ruhme der Väter zu zehren, nicht aber

ihn zu erhalten, möchte man die aus der Geschichte

des Volkes resultirenden Fehler am liebsten

verschweigen anstatt ste zu erkennen und in Zukunft
zu vermeiden, so würde man zum wenigsten nicht

klug handeln, gewiß aber des großen Nutzens, der

aus der Kenntniß der eigenen Kriegsgeschichte dem

Lande erwächst„vollständig entbehren.

Im Kampfe gegen das Haus Habsburg winkte
als edelstes und köstlichstes Ziel jedem einzelnen

Helden die Freiheit; die burgundischen Feldzüge
boten Ruhm und — reiche Beute in Hülle und

Fülle, endlich die Kriegs-Ereignisse in der
Lombardei errangen den Eidgenossen, außer Ruhm und

Schätzen, großen Einfluß in Europa und brachten

sie auf den höchsten Stand ihrer Macht und
Ansehens.

Aber — verhehlen wir es uns nicht — Gold
und Gut erwiesen sich den auf den Schlachtfeldern
immer die Alten bleibenden Eidgenossen als ihre
schlimmsten Feinde. Der Spruch «kein Gold, kein

Schweizer" ist in jenen Zeiten entstanden. —
Die Einfalt der alten, ehrwürdigen Sitten der.

Nachkommen der Grütli-Männer schwand mehr und

mehr; dagegen bürgerten sich Ungenügsamkeit und

Gewinnsucht mit allen ihren Anhängseln ein.

Warum Krieg führen, wenn das Vaterland stark

und geachtet. dasteht I Auf schweizerischem Boden

ist im Verhältniß zu anderen Ländern im Laufe
der Jahrhunderte wenig Blut vergossen, und doch

waren seine Bewohner lange Zeit hindurch die

ersten Krieger der Welt, die man womöglich mit
Golde aufzuwiegen suchte. — Leider liegen auf
fremdem Boden viele Schmeizerkinder; und fremde

Zwiste und Händel machten bis in die neueste Zeit
hinein ihr Blut fließen! Ein oft beklagtes, großes

Unglück für das Land!
Wir wollen aber gerecht sein und diesen durch

die ganze Schweizergeschichte führenden Grundzug,
die Liebe des Schweizers für den Kriegsdienst, der

sich heute so gut wie früher zeigt, nicht mit Ver-
käuflichkeit, sondern höchstens mit Ehrgeiz bezeichnen.

Im eigenen Lande konnte er nicht genügend .befrie¬

digt werden, man suchte den fremden Dienst auf.

Daß hierin übertrieben wurde, liegt auf der Hand;
man zog es vor, die wahren Quellen des

Reichthums zu Nutzen des Vaterlandes zn verlassen und

im fremden Kriegsdienste — allerdings mit Einsatz

des Höchsten, was der Mensch zu verlieren hat

— auf leichte Weise Geld und Gut zu verdienen.

Aber schon um 15V0 verpflichteten sich sämmtliche

Stünde
«fürderhin keine Pensionen, Verehrungen oder

„Dienstgelder von ausländischen Potentaten mehr
„anzunehmen, sondern den fremden Bündnissen
„und Kriegsdiensten sich gänzlich zu entschlagen,

„damit im Lande nicht Parteiung um sremden

«Nutzen, Zerrüttung und Unfrieden erwachse."
Wenn diese schöne Verordnung damals auch bald

in Vergessenheit gerieth, so steht sie doch heute in
voller Kraft und mir können daher unsere kurze
Einleitung — im Hinblick auf die jüngsten politischen

Vorkommnisse in der Schweiz — mit den

Worten Johannes von Müllers schließen:
«Ehre dem freien Volke, das der Ehrgeiz nicht

„verführt. Ehre dem Volk, welches das edelste Gut,
„die Freiheit, der Macht und dem Rnhme
vorzuziehen weiß; das von seiner Negierung Mäßigung,
„allgemeines Wohlwollen und keine neue
Eroberungen oder den Ruhm der Waffen verlangt.
„Ehre dem freien Volk, das in dem Bande der

„Föderation nicht nur eine Vertheidigung gegcn
„fremde Angriffe, sondern auch eine Wchr gegen
„seine eigenen Leidenschaften, gegen die Verirrungen
„des Ehrgeizes und gegen die Trunkenheit des

„glücklichen Erfolges sucht. Ehre dem Volk, das

„sich selbst durch Eintracht ehrt." —
Und nun, Eidgenossen und Vaterlandsvertheidiger

leset die Geschichten der alten Zeit, zunächst
die des Gotthard. Seht, welche Ströme Bluts
jenseits des Berges flössen, wie aber anch Ruhm auf
Ruhm gehäuft wurde, mit welcher Erbitterung die

Fremden um den Besitz des Berges und damit um
die Herrschaft über Euch .stritten, und endlich mit
welcher Anstrengung das Geld Europa's den Berg
zu durchbohren strebt. An Euch 1st es, nunmehr
über den alten Paß mit Sorgfalt und Eifersucht
zu machen, damit kein fremder Fuß ihn jemals
mit den Waffen in der Hand betrete.

Die IX. Division hat in ihren Uebungen gezeigt,
daß sie nicht aus der Art geschlagen ist und das
leisten wird, was das Vaterland im Ernstfalle
von ihr verlangen wird, Ihr sei die nachfolgende
kurze Skizze gewidmet, die als Einleitung zur
demnächstigen Beschreibung der Divisions-Uebung
dienen und manches Soldatenherz anregen möge.

Nach dem, was wir jüngst am Gotthard sahen,

denken wir, daß er in guten Händen sei — und,
die Jungen werden hinter den Alten nicht
zurückbleiben. Das ist gewiß wahr l

I. Der Gotthard als schweizerische Ruhmesftraße.

(Epoche von 1331 bis 1651.) °")

Hohe, steile, unwegsame Bergmassen, welche da,

wo sie den Namen Gletscher oder Firnen führen,
mit ewigem Schnee und Eis bedeckt sind, die un-
ersteiglich erscheinende Mauer der Alpenkette, trennen

Deutschland von den lieblichen Gefilden Jta-

Quellen:
Die matlöndischen Feldzüge der Schweizer von ZldephonS

FuchS, ein nach alten GeschtchtSwnKn und Chroniken abgefaßte«

Werk.

Geschichte der schweizerischen Eidgenossenschaft »vn A. Daguet.

Geschichte der Kriegsbegebenheiten in Helvetien und RHZtien

von Oberst Johann Wieland.
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llenä. ©ie Äommunifationen roerben nur auf eine

fleine SlnjaHl jefct faHrbarer Äunftftraßen, bamalä
aber nur gangbare ©aumpfabe befdjränft, oon benen

ber oorjüglidjfte, roidjtigfte uub befanntefte, ber

©ottHarb* <ßaß, unä näHer befdtjäftigen foll. ©iefer
SBaß ift fo alt, alä bie Slnfieblitngen am nörbli*
djen unb füblidjen gttße beä Sßergeä eä finb.

Songobarben fannten iHn längft unb benutzten
iHn ju ibren SReifen nadj äüridj, ber SReidjsftabt,

„roo fie SRedjt fudjten ober £>anbel trieben." ©aß
ben unmittelbar am SBaffe rooHnenben SüRätutern

oon Uri, bamalä roie Heute, an feiner ©idjerHeit
unb grettjeit Sltteä gelegen fein mußte, liegt auf ber

$anb.
©er ©ebirgäftocf beä ©ottHarb mit bem Sriä*

palt unb ber gurfa, bilbet oon SRatur einen ftra*
tegifdjen Änotenpiinft, beffen SBefife über ben ber

umliegenben SLIjäler ber SReuß (gegen SRorben),
ber Slare (gegen SRorbroeften), ber SRHone (gegen
Sffieften), beä Steffin (gegen ©üben), beä SRHeineä

(gegen SRorboft) entfebeibet. — ©iefe engen, oon
genannten glüffen (Sffialbbädjen) burdtjftröinten
Später finb oon fteilen geläroänben eingefaßt unb
burdj SBaffe (cols) berart mit einanber oerbunben,
ba\i man audj oon einem inä anbere oHne SBenufeung
beä ©otttjarbftocfeä gelangen fann, roenn audj un*
ter großen ©djroierigfeiten unb Slnftrengungen.
Sitte berartigen SRebenübergänge fönneu aber mit
leiajler SÜRüHe nom £>aupt* unb Sentral*SBaffe auä

betjerrfetjt roerben.

SIRan Hat baHer oon jeljer einen befonberen SffiertH

auf ben SBefifc beä centralen ©otttjarbftocfeä gelegt,

oon bem ©ajje auägeHenb, baß in taftifdjer SBe*

jieHnng ber SBefife ber §öHen über ben 23efi& beä

SHalcä entfdjeibet.
SRur roenige ^auptftraßen füHren über bie ge*

roaltige SHlpenmauer in bie tombarbifdje Ebene.

3m SBefifc ber ©dtjroeij geroäHren fie oortHeilHafte

Slitmarfajlinien für ben Slngriff auf Statten; eä

finb:
a. Sffieftlidj, bie Sffiattiferpöffe (großer SBertüjarb,

©implon).
b. ©üblidj, ber ©ottHarb mit bem ©djlüffelpunft

SBettinjona für ben Bugang auä ber Seoeutina ge*

gen bie ©een.

c. Oefttiaj, bie ©raubünbnerpäffe (SBernHarbtn,

©plügen, SDcaloja, SBernina).

©iefe SBerHältniffe madjen eä erflärlidj, baß ein

im SIRailänbifdjen oereinjelt fteHenbeä £>eer in ftra*
tegifdjer SBejieHung fidj gegen ben fdjroeijerifdjen

Slngriff bebeutenb im SRadjttjeit befinbet. Äommt
nodj fjiuju, baß eä — roie in jenen 3eilen &e*

gatt — an ÄriegägeroanbtHeit, SIRutH unb Äraft
bem 3noafionäHeere roeit uaajfteHt — fo ift eä fcHon-

Halb beftegt, ttodtj elje ber Äampf baä entfdjeibettbe
Sffiort gefprodjen Hat.

hierin liegt bie Urfadje, ba% feit unbenflidjen

Reiten baä ©ajicffal ber lombarbifdjen Ebene meift

in einem gelbjuge, in einer ©djladjt entfdjieben

rourbe. SJRitttärifaj rourbe bieä Sanb unbebingt
oon ber ©ajroeij beHerrfdjt; bie alten Eibgenoffen

mußten eä genau unb befaßen friegerifdje Sßereit*

roilligfett genug, jeben Slugenblicf ben SJRailänbern

itjre SDcadjt ju beroeifen.

©aHer erflärt eä fidj, roarum in bamaliger &e\t
unb unter bamaligen Umftänben bie Eibgenoffen*
fdjaft einen fo übermädjtigen Einfluß auf baä
©ajicffal 3talienä auäübte unb roarum itjre ©unft
unb SHttianj fo eifrig oon ©eiten ber mädjtigen
SRadjbam gefudjt rourbe.

1. ©ie erften mailänbifdjen §änbel
1331 — 1403.

Erfter 3ug über bie Sllpen jum ©äjufe
beä ®ottHarb 5Baffeä 1331.

©en SBerooHnern beä grünen, frieblidjen, oon ber
Dceuß burcHfcHlängelten, aber oon ftarrer Sffiilbniß
umgebenen Urferen=£Haleä roar bie §ut beä Sßaffeä

nadj Statten übertragen, unb Ujr uraltes SRedjt

Hieß:
„Sn allen Äriegen frieblidj ju leben unb 3eber*

»mann freien ©urdjpaß ju geftatten."
3Hre füblicHen SRaajbarn, bie alten Sepontier ober

Seoentiner, perfönlidj ben Ferren oon Süiailanb

uitterujan., roäHrenb ©runb unb SBoben bem £>od)*

ftift bafelbft getj5rte, fdjäbigten aber im 3aHre 1331
auä SRaubfudjt ober im ©roll einer geHbe bie

SicHerHeit beä SffiaarenoerfeHrä im S£aß unb rour»
ben in biefem räuberifdjen SBeginnen oon iHren
mailänber ©ebietern unterftüfct.

©iefent ^uftanbe ber ©inge maajte ber Urferen
SBogt oou SIRooä burdj SJRabnung an Uri rafdj ein
Enbe. ©ie Urfantone, Uri, ©djrotjj unb Unter«

roalben, entboten fofort eine beträdtjtliaje SIRadjt, ju
roetdtjer audj .Süridj, „ber Äaufmannfajaft roegen
unb auä greunbfdjaft für bie Sffialbftätte", obrooHl

nodj nidjt in beren SBunbe, 200 rooHlberoaffnete
SIRänner auf feine Äoften ftellte.

©o feHen roir jum erften SIRale baä fdjroeijerifdje
Spanner burdj baä Urferen=5EHal über bie H<>Hen

Sffiilbniffe beä ©ottHarb nadj Statten getragen, roo

eä fidj fpäter einen fo gefürdjteten SRamen madjen
fottte. Sffiie ©preu oor bem Sffiinbe jerftob bte

SIRadjt beä mailänber £erjogä, Sljo SBiäconti, unb
beä ©omftifteä oor ben eibgenöffifdjen ©djaarenl

Slirolo, Ottinto unb gaibo rourben eingenommen
unb geplünbert. ©ie ganje ©egenb jitterte. SBet

©iornico enblidj fdjienen bie ÜRailänber unb Seoen«

tiner ©tanb Halten ju roollen, alä granceäco SRuä*

coni, ber unabhängigen §errfdjaft oon Eomo
©eneraloteariuä unb SBefdfjü^er, alä SBermittler auf*
trat. Slm 12. Sluguft 1331 fdjloß ber Sanbammann

oon Uri unter ©eroäHrleiftung beä Somer ©eneral*

oifarä, baß berfelbe ben Scannern oon Uri ttjätige
unb fdjleuuige §ülfe roiber bie Seoentiner leiften
rootte, roenn biefe eibbrüdjig rourben unb bie abge*

fdjloffenen griebenäpunfte nidjt eHrten, ben grieben
ber SBaffe.

©ie erften f djroeijerifdjen ©olbtruppen,
in Stallen 1373.

Sllä juin jroeiten SIRale Sruppen ber Eibgenoffen*

fdjaft ben ©ottHarb überfdjritten, gefdjaH eä tebig*

lidj in frembem Sntereffe, auä greunbfdjaft unb
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liens. Die Kommunikationen werden nur auf eine

kleine Anzahl jetzt fahrbarer Kunststrafzen, damals
aber nur gangbare Saumpfade beschränkt, von denen

der vorzüglichste, wichtigste und bekannteste, der

Gotthard-Paß, uns näher beschästigen soll. Dieser
Paß ist so alt, als die Anstedlungen am nördlichen

und südlichen Fuße des Berges es stnd.
Longobarde!? kannten ihn längst und benutzten

ihn zu ihren Reisen nach Zürich, der Reichsstadt,

„wo ste Recht suchten oder Handel trieben/ Daß
den unmittelbar am Passe wohnenden Männern
von Uri, damals wie heute, an seiner Sicherheit
und Freiheit Alles gelegen sein mußte, liegt auf der

Hand.
Der Gebirgsstock des Gotthard mit dem Crispait

und der Furka, bildet von Natur einen
strategischen Knotenpunkt, dessen Besitz über dcn der

umliegenden Thäler der Reuß (gegen Norden),
der Aare (gegen Nordwesten), der Rhone (gegen
Westen), des Tessin (gegen Süden), des Rheines
(gegen Nordost) entscheidet. — Diese engen, von
genannten Flüssen (Waldbächen) durchströmten
Thäler sind von steilen Felswänden eingefaßt uud
durch Pässe (ools) derart mit einander verbunden,
daß man auch von einem ins andere ohne Benutzung
des Gotthardstockes gelangen kann, wenn auch unter

großen Schwierigkeiten und Anstrengnngen.
Alle derartigen Nebenübergänge können aber mit
leichler Mühe vom Haupt- und Central-Passe aus
beherrscht werden.

Man hat daher von jeher einen besonderen Werth
auf dcn Besitz des centralen Gotthardstockes gelegt,

von dem Satze ausgehend, daß in taktischer
Beziehung der Besitz der Höhen über den Besitz des

Thales entscheidet.

Nur wenige Hauptstraßen führen über die

gewaltige Alpenmauer in die lombardische Ebene.

Im Besitz der Schweiz gewähren ste vortheilhafte
Anmarschlinien für den Angriff auf Italien; es

sind:
». Westlich, die Walliserpässe (großer Bernhard,

Simplon)
b. Südlich, der Gotthard mit dem Schlüsselpunkt

Bellinzona für den Zugang aus der Leventina

gegen die Seen.

«. Oestlich, die Graubündnerpässe (Bernhardin,
Splügen, Maloja, Bernina).

Diese Verhältnisse machen es erklärlich, daß ein

im Mailändischen vereinzelt stehendes Heer in
strategischer Beziehung sich gegen den schweizerischen

Angriff bedeutend im Nachtheil befindet. Kommt
noch hinzu, daß es — wie in jenen Zeiten der

Fall — an Kriegsgewandtheit, Muth und Kraft
dem Jnvastonsheere weit nachsteht — so ist es schon

halb besiegt, noch ehe der Kampf das entscheidende

Wort gesprochen hat.

Hierin liegt die Ursache, daß seit undenklichen

Zeiten das Schicksal der lombardischen Ebene meist

in einem Feldzuge, in einer Schlacht entschieden

wurde. Militärisch wurde dies Land unbedingt

von der Schweiz beherrscht; die alten Eidgenossen

wußten es genau und besaßen kriegerische Bereit¬

willigkeit genug, jeden Augenblick den Mailändern
ihre Macht zu beweisen.

Daher erklärt es sich, warum in damaliger Zeit
und unter damaligen Umständen die Eidgenossenschaft

einen so übermächtigen Einfluß auf das
Schicksal Italiens ausübte und warum ihre Gunst
und Allianz so eifrig von Seiten der mächtigen
Nachbarn gesucht wurde.

t. Die ersten mailändischen Händel
1331 — 1403.

Erster Zug über die Alpen zum Schutz
des Gotthard-Passes 1331.

Den Bewohnern des grünen, friedlichen, von der
Reuß durchschlängelten, aber von starrer Wildniß
umgebenen Urseren-Thales war die Hut des Passes
nach Italien übertragen, und ihr uraltes Recht

hieß:
„Jn allen Kriegen friedlich zu leben und Jeder-

„maun freien Durchpaß zu gestatten/
Ihre südlichen Nachbarn, die alten Lepontier oder

Leventiner, persönlich den Herren von Mailand
Unterthan,, während Grund und Boden dem Hochstift

daselbst gehörte, schädigten aber im Jahre 1331
aus Raubsucht oder im Groll einer Fehde die

Sicherheit des Waarenverkehrs im Paß und wurden

in diesem räuberischen Beginnen von ihren
Mailänder Gebietern unterstützt.

Diesem Zustande der Dinge machte der Urseren

Vogt von Moos durch Mahnung an Uri rasch ein

Ende. Die Urkantone, Uri, Schwyz nnd
Unterwalden, entboten sofort eine beträchtliche Macht, zu
welcher auch Zürich, „der Kaufmannschaft wegen
und aus Freundschaft für die Waldstätte", obwohl
noch nicht in deren Bunde, 200 wohlbewaffnete
Männer auf seine Kosten stellte.

So sehen wir zum ersten Male das schweizerische

Panner durch das Urseren-Thal über die hohen

Wildnisse des Gotthard nach Italien getragen, wo
es sich später einen so gefürchteten Namen machen

sollte. Wie Spreu vor dem Winde zerstob die

Macht des Mailänder Herzogs, Azo Visconti, und
des Domstiftes vor den eidgenössischen Schaaren I

Airolo, Quinto und Faido wurden eingenommen
und geplündert. Die ganze Gegend zitterte. Bei
Giornico endlich schienen die Mailänder und Leven-

tiner Stand halten zu ivollen, als Francesco Rusconi,

der nnabhängigen Herrschaft von Como

Generalvicarius und Beschützer, als Vermittler
auftrat. Am 12. August 1331 schloß der Landammann

von Uri unter Gewährleistung des Comer Generalvikars,

daß derselbe den Männern von Uri thätige
und schleunige Hülfe wider die Leventiner leisten

wolle, wenn diese eidbrüchig würden und die

abgeschlossenen Friedenspunkte nicht ehrten, den Frieden
der Pässe.

Die ersten schw eiz erisch en Soldtruppen,
in Italien 1373.

Als zum zweiten Male Truppen der Eidgenossenschaft

den Gotthard überschritten, geschah es lediglich

in fremdem Interesse, aus Freundschaft und
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jum ©djufe beä foaufeä SBiäconti. ©ieä £>au§ Hatte

feit bem SaHre *1350 ernfte ©treitigfeiten mit
bem $odjfttft EHur über ben SBefife oon EHia*

oenna, ber Sanbfdjaft spofdtjiaoo unb 33ormio, unb

rief bie SRaajbarn feiner Seoentina, bie ©djroeijer,
beren SffiaffenruHm iHmrooHlbefannt roar, ju $ülfe.
— Sro& ber bamalä nodj meHr alä geuer unb
©djroert oerHeerenbeu unb gegen bie beiben Sßrüber

SBiäconti gefcHleubetten SBannftraHIen beä spapfteä

©regor XI. erlaubten bie 8 Orte ber Eibgenoffen*
fdjaft: .Süridj, ©djrorjj, SBem, Uri, Unterroalben,
3ug, ©laruä unb ©olottjurn, baß ibre friegäluftige
Sugenb ben ©ottbarb überfteigen unb bem freunb*
nadjbarlidjen SRaitanb in feinen geHben gegen
EHur Helfen bürfe. —

Etroa 3000 SRann bienten fomit jum erften SfRale

um ©olb im £eere ber SBiäconti unb oerbreiteten

roäHrenb einiger SaHre ben SRuHm unb baä SlnfeHen

ber ©djroeijer Sffiaffen in oielen ©efedjten roiber

ben Sßapft, Äaifer, ©aootjen, glorenj, Efte unb

anbere gürften Stalienä.*)

©ie Eroberung ber Seoentina. 1403.

©en SÜRännem oon Uri gebüHrt baä große, nodj
Heute oon fegenäreidjen golgen begleitete SBerbienft

um bie Eibgenoffenfdjaft, ben ganjen roidjtigen
@otttjarb*Spaß im Slnfang beä 15. SaHrHunbertä
auf eroige Reiten in fdjroeijerifdje ©eroalt gebradjt

ju Haben.

©en ©djroefyern, roelcbe iljr pradjtooüeä unb im
Sluälanbe überall gefdjä&teä SßieH in Statten ooj*
ttjeittjaft abfegen fönnten, roar bie ©IdjerHeit itjrer
einjigen $anbeläftraße gerabeju eine Sebenäfrage.

SÄIä nun bie gegen bie ©djroeij fo friebfertig
unb freunbfdjaftlidj gefinnten jroei SBrüber ©aleajjo
unb SBarnaboä SBiäconti nidjt meHr lebten, alä ifjr
SRadjfolger, 3°5ann SIRaria SBiäconti, bie alten mit
ben ©djroeijern gefdjloffenen SBerträge nidjt meHr

etjrte, ja fie oft oerlefcte,' alä bann bie frfujer ge»

leifteten guten Äriegebienfte oottftänbig oergeffen
unb bie Jpanbeläleute geftiffentlidj gefränft unb

gefdtjäbigt rourben, ging bie lang beroaHrte fdjroeije*
rifdje SangmutH ju Enbe.

SRafdj entfdjloffen trugen bie Urner unb Obroalb*

ner itjr Sanbeäpanner über ben ©ottHarb unb
naHmen bie unberoadjte Seoentina mit geringer
SDNuje ein, fidj ben Erfafc für baä unter allerlei
SBorroänben roeggenommene SBieH felbft Holenb.

©en SBerooHnern beä Seffin*SHaleä fam biefe
Sinnerion nidjt gar fo ungelegen; fte begaben fidj
gern unter fdjroeijerifdje £errfdjaft, roeil fte beren

milbe, einfaaje unb babei bodj fräftige ©efefce

fannten unb ttinen oertrauten. Sltteä, roaä über
14 SaHre alt roar, fdjrour, mit SBeroittigung beä

©omfapitelä, ben SIRännern oon Uri unb Ob*
roalben:

„SHren SBerorbnungen ju geHordtjen; SRidjter oon
„iHnen anjuneHmen unb felbft fie ju befolben;
»©feuern, roie eHemalä bem £>erjog, an fie ju ent*

„ridjten, iHnen ben Sßaß jollfrei unb offen ju Hai*

*) ©. Sebret, ©efdjfdjte »on SWaflanb.

„ten; oon iHnen §ü(fäoölfer anjuneHmen, auf Un*

„foften beä SHaleä, roenn fte audj ungemaHut fom*

„men; ben beiben Orten fott eä freifteHen, Sioinett

„§ülfe ju fdjicfen ober nidjt; biefen SSertrag rootten

„fie treu Halten, fo lang berfelbe benen oon Uri
„unb Cbtoalben gefalle, bei Seib unb ©nt."

©rei SaHre lang blieben bie tapferen Wirten oon
Uri unb Obroalben im ungeftörten uub ruHigen
33eft| itjrer neuen §errfdjaft Seoentina, bie fte fidj
alä ©djabloäHaltung für ben SSerluft oon beerben
unb für Äränfuugen aller Slrt angeeignet Hatten,

jum größten SRufcen beä ganjen SBunbeä.

Eibgenöffifdje Ariegäorbnung am
Enbe beä 14. SaHrHunbertä.

Sffiir glauben, Hier einige Sffiorte über bie bamalige
Äriegäorbnung, SBeroaffnung unb Saftif ber Elb*
genoffen einfdjalten ju muffen, um ju jeigen, roie

bie Sapferfeit ber SßorfaHren fo große SBorttjetle
über fämmtlidje, oft auä oer ftoljeften SRitterfdjaft
Europa'ä befteHenben Slrmeen ber bamaligen Beit
erringen fönnte.

©aä erfte Äriegägefefc ber ©djroeij oom 13. Snni
1393, ber fogenannte ©empadjerbrief, lautete:

„SÜRuttjroiüige geHbe ju meiben, aber in Äriegä*
„nottj reblidj jufammen ju Halten; in ©djladjten
„audj oerrounbet baä gelb ju_ behaupten; nidjt ju
„plünbern, etje eä ber SßefeljIStjaber erlaube; ber

„©otteäHäufer unb roeHrlofen grauen ju fdjouen."
©iefe unä Heute fonberbar erfdjeinenben SSerorb»

nttngen mödjten bamalä geroiß erforberlidj fein,
roeil bie Äriege auf fajnetten Entfdjeib beredtjnet

roaren, roeil man oon einer regelmäßigen Organi*
fation, SBerpflegung unb SBefolbung ber Sruppen
nidjtä fannte unb roeil bie. SBeute ftetä alä SöHnung
bienen mußte, ©aburdj fam eä benn audj, baß

mandjmat bie gegebenen SBorfdjriften über Seob*

adjtuug ber ÄriegSjudjt litten unb etjrtidtje geHbe

oft ju spiünberung uub SBeraubttng uufdjulbiger
EinrooHner auäartete. ©aber bie betreffenbe SBe*

ftimmung im ©empadjerbriefe!
©aä gußoolf roar mit bet £>ettebarbe in feiner

großen SKeljrjaHl beroaffnet, ba bie Slrmbruftfdjü$en
nur Hinter SÜRauem unb ErbHiuberniffen SBerroen*

bung fanben. Sin geuergeroeHren rourben einige

©onuerbüdjfen auf fdjroeren ©eftetten mitgefcHleppt;
man fdjleuberte mit iHnen ©teinfugeln unb ge*

braudjte fie bei SBelagerungen.
SReiterei roar im bamaligen eibgenöffifdjen §eere

feine oorHanben; nur bie ©täbte Hatten einige

roenige SRitter, bie geroöHnlidj alä SlnfüHrer fun*

girten.
©ie Hödjft einfadje Saftif jener $eit bafirte auf

"bie gewaltige Äörpevfraft ber alten gelben ber

Eibgenoffenfdjaft.
©ie SBertHeibigung bilbete eine gefdjloffene, ftarre,

nie roanfenbe SIRauer; Hatten bie geinbe iljre Äräfte
baran erfdjöpft, fo fam Seben in bie bislang un*

beroeglidje SIRaffe, unb mit roudjtigen ©djlägen rour*
ben bie roeicHenben ©egner niebergemadjt ober in
bie gludjt gejagt.

©er Slngriff rücfte unroiberfteHlicH oor, burdjbraaj
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zum Schutz des Hauses Visconti. Dies Haus hatte

seit dem Jahre 1350 ernste Streitigkeiten mit
deni Hochstift Chur über den Besitz von
Chiavenna, der Landschaft Poschiavo und Bormio, und

rief die Nachbarn seiner Leventina, die Schweizer,
deren Waffenruhm ihm wohlbekannt war, zu Hülfe.
— Trotz der damals noch mehr als Feuer und

Schwert verheerenden und gegen die beiden Brüder
Visconti geschleuderten Bannstrahlen des Papstes

Gregor XI. erlaubten die 8 Orte der Eidgenossenschaft:

Zürich, Schwyz, Bern, Uri, Unterwalden,
Zug, Glarus und Solothurn, dasz ihre kriegslustige
Jugend den Gotthard übersteigen und dem

freundnachbarlichen Mailand in seincn Fehden gegen

Chur helfen dürfe. —
Etwa 3000 Mann dienten somit zum ersten Male

um Sold im Heere der Visconti und verbreiteten

während einiger Jahre den Ruhm und das Ansehen

der Schweizer Waffen in vielen Gefechten wider
den Papst, Kaiser, Savoyen, Florenz, Este und

andere Fürsten Italiens.*)

Die Eroberung der Leventina. 1403.

Den Männern von Uri gebührt das große, noch

hente von segensreichen Folgen begleitete Verdienst

nm die Eidgcnoffenschaft, den ganzen wichtigen

Gotthard-Paß im Anfang des 15. Jahrhunderts
auf ewige Zeiten in schweizerische Gewalt gebracht

zu haben.

Den Schweizern, welche ihr prachtvolles und im
Auslande überall geschätztes Vieh in Italien
vortheilhaft absetzen konnten, war die Sicherheit ihrer
einzigen Handelsstraße geradezu eine Lebensfrage.

Als nun die gegen die Schweiz so friedfertig
und freundschaftlich gesinnten zwei Brüder Galeazzo
und Barnabos Visconti nicht mehr lebten, als ihr
Nachfolger, Johann Maria Visconti, die alten mit
den Schweizern geschlossenen Verträge nicht mehr
ehrte, ja sie oft verletzte/ als dann die früher
geleisteten guten Kriegsdienste vollständig vergessen

und die Handelsleute geflissentlich gekränkt und

geschädigt wurden, ging die lang bewahrte schweizerische

Langmuth zu Ende.

Rasch entschloffen trugen die Urner und Obwaldner

ihr Landespanner über den Gotthard nnd
nahmen die unbewachte Leventina mit geringer
Mühe ein, sich den Ersatz für das unter allerlei
Vorwänden weggenommene Vieh selbst holend.

Den Bewohnern des Tessin-Thales kam diese

Annexion nicht gar so ungelegen; sie begaben sich

gern unter schweizerische Herrschaft, weil ste deren

milde, einfache und dabei doch kräftige Gesetze

kannten und ihnen vertrauten. Alles, was über
14 Jahre alt war, schwur, mit Bewilligung des

Domkapitels, den Männern von Uri und
Obwalden :

„Ihren Verordnungen zu gehorchen; Richter von
„ihnen anzunehmen und selbst sie zu besolden;
»Steuern, wie ehemals dem Herzog, an ste zu
entrichten, ihnen den Paß zollfrei und offen zu hal-

*) S. Lebvet, Geschichte »on Mailand.

„ten; von ihnen Hülfsvölker anzunehmen, auf
Unkosten des Thales, wenn sie auch nngemahnt kom-

„men; den beiden Orten soll es freistehen, Livinen
„Hülfe zu schicken oder nicht; diesen Vertrag wollen
„sie treu halten, so lang derselbe denen von Uri
„und Obwalden gefalle, bei Leib nnd Gnt."

Drei Jahre lang blieben die tapferen Hirten von
Uri und Obwalden im nngestörten und ruhigen
Besitz ihrer neuen Herrschaft Leventina, die sie sich

als Schadloshaltung für den Verlust von Heerden
und für Kränkungen aller Art angeeignet hatten,
zum größten Nutzen des ganzen Bundes.

Eidgenössische Kriegsordnung am
Ende des 14. Jahrhunderts.

Wir glauben, hier einige Worte über die damalige
Kriegsordnung, Bewaffnung und Taktik der
Eidgenossen einschalten zu müssen, um zu zeigen, wie
die Tapferkeit der Vorfahren so große Vortheile
über sämmtliche, oft aus der stolzesten Ritterschaft
Europa's bestehenden Armeen der damaligen Zeit
erringen konnte.

Das erste Kriegsgesetz der Schweiz vom 13. Juni
1393, der sogenannte Sempacherbrief, lautete:

„Muthwillige Fehde zu meiden, aber in Kriegs-
„noth redlich zusammen zu halten; in Schlachten

„auch verwundet das Feld zu^ behaupten; nicht zu

„plündern, ehe es der Befehlshaber erlaube; der

„Gotteshäuser und wehrlosen Franen zu schonen."

Diese uns heute sonderbar erscheinenden Verord«

nnngen mochten damals gewiß erforderlich sein,

weil die Kriege auf schnellen Entscheid berechnet

waren, weil man von einer regelmäßigen Organisation,

Verpflegung und Besoldung der Truppeil
nichts kannte und weil die. Beute stets als Löhnung
dienen mußte. Dadurch kam es denn auch, daß

manchmal die gegebenen Vorschriften über
Beobachtung der Kriegszucht litten und ehrliche Fehde

oft zu Plünderung und Beraubung unschuldiger

Einwohner ausartete. Daher die betreffende Be-
stimmnng im Sempacherbriefe!

Das Fußvolk war mit der Hellebarde in seiner

großen Mehrzahl bewaffnet, da die Armbrustschützen

nur hinter Mauern und Erdhindernissen Verwendung

fanden. An Feuergewehren wurden einige
Donnerbüchsen anf schweren Gestellen mitgeschleppt;
man schleuderte mit ihnen Steinkugeln und
gebrauchte ste bei Belagerungen.

Reiterei war im damaligen eidgenössischen Heere
keine vorhanden; nur die Städte hatten einige

wenige Ritter, die gewöhnlich als Anführer fnn-
girten.

Die höchst einfache Taktik jener Zeit bastrte auf
1>ie gewaltige Körperkraft der alten Helden der

Eidgenossenschaft.

Die Vertheidigung bildete eine geschlossene, starre,
nie wankende Mauer; hatten die Feinde ihre Kräfte
daran erschöpft, so kam Leben in die bislang
unbewegliche Masse, und mit wuchtigen Schlügen wurden

die weichenden Gegner niedergemacht oder in
die Flucht gejagt.

Der Angriff rückte unwiderstehlich vor, durchbrach
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bie feinblidje SIRaffe unb ftürjte bann Sltteä um,
roaä iHm in ben Sffieg fam.

©aß bie fdjroadjen Italiener, ober überHaupt bie

SlRiettjrotten, beuteluftigeä, unbiSjiplinirteä ©eftn*
bei, folgen Äerntruppen nidjt geroadjfen roaren
unb jebeämal unterliegen mußten, liegt auf ber
£>anb.

©ie natürlidjen 33ottwerfe ber Sllpen bienten ben

alten ©djroeijern alä foloffale natürlidje gefte, bie

ntdjt. einjunetjmen unb ju jerftören roar, roie bie

SBurgen fo mandjer Etilen biefer speriobe. —
(gortfefcung folgt.)

$er ^n^enjufainrafnpö im Danton Seffln.

(©$lup.)

SRadjbem ber Sefer in oorfteHenber oberfläajlicfjer
©fijje oon bem im jüngften Sruppenjufammenjnge
oorgefommenen SHatfädjlidjen Äenntniß genommen,
roirb er fidj gewiß ber Slnfidjt nidjt oerfdjließen,
baß biefe Uebung beä SReuen unb SeHrreidjen 93iel

auf ©djritt unb Sritt für Sebermann geboten Hat,
unb baß ibre SBeurtHeilung bie Sluffudjung neuer,
für bie Sruppenjufammenjüge im £ügettanbe nidjt
maßgebenber ®efi(|täpuntte oerlangt.

Sffiir redjnen batjtrt, um nodj einmal furj ju re*
fümiren :

©ie ©djroierigfeit, ja faft Unmöglidjfeit, bie

Uebungen, ober audj nur einen SHeil berfelben,
oottftänbig friegägemäß burdjjufüHren. ©ie ©djroie--

rigfeit in SBejug auf bie SBerpfleguttg uub baä

Unterfommett ber Sruppen, roeldje faft unauägefefjt
bioottafirten.

©ie gewaltigen SDMrfdje ber Sruppen unb bie

auä ben Serrain*S8erHä(tniffen refultirenben ©e*

fedjtS*EigentHümlidjfeiten, namentlidj bie ©djwierig*
feit einer einHeitlicHen ©efedjtäteitttng.

Sltteä bieä madjte bie SIRanooer für ben SHeil*
neHmer, wie .Sufdjauer im Hödjften ©rabe intereffant
unb Ietjrreictj, nur bebauern wir im Sntereffe ber

eibgenöffifcHen Slrmee lebtjaft, baß eä nidjt einer

größeren SlnjaHl oon ©eneratftabä^Offijieren oer*
gönnt war, an biefem oorjüglidjen SlusbilbungS*
mittel SHeil ju neHmen.

§ier war im Umgange mit ben Sruppen ju
lernen, roaä fie leiften fönnen:

Sm SDcarfdje auf guten ©ebirgäftraßen (SluS*
bauer in meHreren auf einanber folgenben ftarfen
SDMrfdjen).

Äletternb auf roaHreu ©aiäftiegen, faft baä Un*

möglidje möglidj madjenb (ein roürttembergifajer
©eneralftabä=Offijier ließ fidj beim audj bie fdjöne

©elegenHeit ju perfönticber SBeobadjtung eineä fol*
djen ungeroöHnlidrjen SIRarfdjeä nidjt entgeHen).

gedjtenb an ben fteilften SlbHängen (roir Hätten,

oorHer befragt, ein Sirailleur*©efedjt an.foldjen
©teilen faum für möglidj gehalten).

SBei foldjer ©elegenHeit bilbet fidj ber junge,

nidjt bequem tjoctj ju SRoß nebenju bummelnbe, fon*
bem oom älteren SBorgefefcten bienft lidj geleitete

Offijier jum praftifdjen @eneralftabä*Offijier unb

SruppenfüHrer, ber bemnädjft für baä SffioHI unb
SffieHe feiner Untergebenen oerautmortlidj wirb.

©eroiß ftnb. bie Sruppenjufammenjüge ein tjödtjft
roidjtigeä SeHrmittel für eine SMlij*Strmee unb
müßten alä foldjeä ftetä unb ftänbig für bie jungen
Offijiere beä ©eneralftabeä, für bie tjBtjeren Offijiere
ber Eentrat * ©djule benu^t roerben. ©elbftoer=
ftänblidj reben roir ber fogenannten ©djladjten»
bummelei in fetner Sffieife baä Sffioit; Untere är*
gert — unb mit SRedjt — güHrer unb Sruppen
unb beengt oHne großen SRufeen ben spiafc.

Sffienn man un§ nidjt ber UnbefdjeibenHeit jeiHen
roitt, mödjten roir, geleitet burdj baä reinfte Suter*
effe für bie roacfere, tüdjtige etbgenöffifdje Slrmee
bei biefer paffenben ©elegenHeit eine Sbee jur roel*

teren gortbilbung ber HöHeren Offijiere itnb ber

jüngeren, gut auSgebilbeten unb oorbereiteten ®e*

neralftabä*Offijiere in Slnregung bringen.
$u ben größeren Uebungen ber ©ioifionen roirb

eine geroiffe SlnjaHl oon Offijieren, natürlidj gut
beritten, einberufen uub unter ben EeHrern ber
Eentral* unb ®eneralftabä*©dju(e in SlbtHeitungen
organifirt. ©ieä 3ufdjauer=©etadjement — roenn
man eä fo nennen roitt — müßte aber ganj ent»

fdjieben mit bem Hauptquartier ber ©ioifion in
feincrlei SBerbinbung ftetjen, fonbern feitmärtS ber

©ioifion für fidj ungeftört uttb ntdjt ftörenb fan*
tonniren, um beä nötigen SRaumeä unb ber SRutje

ju beu täglictjen ernften Slrbeiten niajt ju entbeH»

ren. Eä fönnte eine SRefoguoSjirungä*, eine taf*
tifdje uub eine tjtftorifdje Slbtljeilung mit iHren
EHefä gebilbet werben, unb bie fterren beä ©eta*
djemcnts^balb in ber einen, balb in ber anberen

arbeiten, um in allen oon ber ju ertangenben praf*
tifdjen Sluäbilbung ju profitiren.

Sn ber SRefognoäciritngä*SlbtHeiIuug werben Stuf»

gaben in SBejug auf baä Servain geftettt; bie SBe*

fdjreibung uub Sffiürbigung einer beftimmten spofi*

tion, eineä Serraitt'Slbfdjnitteä für ben Slngriff ober

für bie SBertHeibigung; bie SBefefcung ber bofition
mit Sruppen nadj ben 3Decn beä mit ber Slrbeit
beauftragten Offijierä unb SBergleidj feiner Slnfidjt'
mit ber wirflidj ftottgetjabtert iBefe&uug nadj SBeen*

bigting beä SIRanöoerä; rafdje Slufnaljme eineä

SHeitä einer spofitton; Äorreftur ober Skrififation
ber SIRanöoerfarte.

©ie Offijiere ber taftifajen SlbtHeilung erHalten
ben Sluftrag, nadj ber allgemeinen ©eneralibee, für
bie SSertHeibigung roie für ben Slngriff bie ©iäpo*
fitionen ju entwerfen unb alle fonft erforberlidjen
SBefeHIe für bie SBrigaben, baä Äommiffariat u. f. ro.

ju erttjetlen (natürliaj fdjriftttdj). SBei beu Uebungen
roerben fie auf ganj beftimmte taftifdje ©etailä oer*
roiefen unb Hierüber am Slbenb ju beridjten Haben.

©ie Hiftorifdje SlbtHeilung enblidj beauftragt 2

Offijiere (für jebe Sßartei einen), bie SRelation ber

Uebung anjufertigen unb eine auf bie SIRanooer*

forte aufjulegenbe Oleate mit ben Sruppenftettungen
nadj ben §auptmomenten beä ©efedjtä beijugeben
unb jroar ebenfalls am Slbenb beä gleidjen Sageä.
©iefe Offijiere Haben fleißig bei allen Sruppen*
ttjeiten bie nöttjigen Snformationen einjtüjolen unb

317

die feindliche Masse und stürzte dann Alles um,
was ihm in den Weg kam.

Daß die schwachen Italiener, oder überhaupt die

Miethrotten, beutelustiges, undisziplinirtes Gesindel,

solchen Kerntruppen nicht gewachsen waren
und jedesmal unterliegen mußten, liegt auf der

Hand.
Die natürlichen Bollwerke der Alpen dienten den

alten Schweizern als kolossale natürliche Feste, die

nicht einzunehmen und zu zerstören war, wie die

Burgen so mancher Evlen dieser Periode. —
(Fortsetzung folgt.)

Der Truppenzusammenzug im Kanton Tessin.

(Schluß.)

Nachdem der Leser in vorstehender oberflächlicher
Skizze von dem im jüngsten Truppenzusammenzüge
vorgekommenen Thatsächlichen Kenntniß genommen,
wird er stch gewiß der Ansicht nicht verschließen,
daß diese Uebung des Neuen nnd Lehrreichen Viel
auf Schritt nnd Tritt für Jedermann geboten hat,
und daß ihre Beurtheilung die Aufsuchung neuer,
für die Truppenzusammenzüge im Hügellande nicht
maßgebender Gesichtspunkte verlangt.

Wir rechnen dahin, um noch einmal kurz zu re-
sümiren:

Die Schwierigkeit, ja fast Unmöglichkeit, die

Uebungen, oder auch nur einen Theil derselben,

vollständig kriegsgemüß durchzuführen. Die Schwierigkeit

in Bezug auf die Verpflegung nnd das
Unterkommen der Trnppen, welche fast unausgesetzt
bioouakirten.

Die gewaltigen Märsche der Truppen und die

aus den Terrain-Verhältnissen resultirenden Ge-

fechts-Eigenthümlichkeiten, namentlich die Schmierigkeit

einer einheitlichen Gefechtsleitung.
Alles dies machte die Manöver für den

Theilnehmer, wie Zuschauer im höchsten Grade interessant
und lehrreich, nur bedauern wir im Interesse der

eidgenössischen Armee lebhaft, daß es nicht einer

größeren Anzahl von Generalstabs-Ossizieren
vergönnt war, an diesem vorzüglichen Ausbildungsmittel

Theil zu nehmen.

Hier war im Umgange mit den Truppen zu

lernen, was sie leisten können:

Im Marsche auf guten Gebirgsstraßen (Ausdauer

in mehreren auf einander folgenden starken

Märschen).
Kletternd auf wahreu Gaisstiegen, fast das

Unmögliche möglich machend (ein württembergischer

Generalstabs-Offtzier ließ sich denn auch die schöne

Gelegenheit zu persönlicher Beobachtung eines

solchen ungewöhnlichen Marsches nicht entgehen).

Fechtend an den steilsten Abhängen (wir hätten,

vorher befragt, ein Tirailleur-Gefecht an solchen

Stellen kaum für möglich gehalten).

Bei solcher Gelegenheit bildet sich der junge,
nicht bequem hoch zu Roß nebenzu bummelnde,
sondern vom älteren Vorgesetzten dienstlich geleitete

Offizier zum praktischen Generalstabs-Offizier und

Truppenführer, der demnächst für das Wohl und
Wehe seiner Untergebenen verantwortlich wird.

Gewiß stnd, die Truppenzusammenzüge ein höchst

wichtiges Lehrmittel für eine Miliz-Armee und
müßten als solches stets und ständig für die jungen
Offiziere des Generalstabes, für die höheren Ofsiziere
der Central-Schule benutzt werden. Selbstverständlich

reden wir der sogenannten Schlachten»
bummelei in keiner Wcise das Wort; letztere
ärgert — und mit Recht — Führer und Truppen
und beengt ohne großen Nntzen den Platz.

Wenn man nns nicht der Unbescheidenheit zeihen

will, möchten wir, geleitet dnrch das reinste Interesse

für die wackere, tüchtige eidgenössische Armee
bei dieser passenden Gelegenheit eine Idee zur
weiteren Fortbildung der. höheren Offiziere und der

jüngeren, gut ausgebildeten und vorbereiteten Ge-
neralstabs-Offtziere in Anregung bringen.

Zu den größeren Uebungen der Divistonen wird
eine gewisse Anzahl von Offizieren, natürlich gut
beritten, einberufen und unter den Lehrern der
Central- und Generalstabs-Schule in Abtheilungen
organisirt. Dies Zuschauer-Detachement — wenn
man es so nennen will — müßte aber ganz
entschieden mit dem Hauptquartier der Division in
keinerlei Verbindung stehen, sondern seitwärts der

Division für sich ungestört und nicht störend kan-

tonniren, um des nöthigen Raumes und der Ruhe

zu den täglichen ernsten Arbeiten nicht zu entbehren.

Es könnte eine Rekognoszirungs-, eine

taktische und eine historische Abtheilung mit ihren
Chefs gebildet werden, und die Herren des

Détachements bald in der einen, bald in dcr anderen

arbeiten, um in allen von der zu erlangenden
praktischen Ausbildung zu profitiren.

In der Nekognoscirnngs-Abtheilung werden
Aufgaben in Bezug auf das Terrain gestellt; die

Beschreibung und Würdigung einer bestimmten Position,

eines Terrain-Abschnittes für den Angriff oder

für die Vertheidigung; die Besetzung der Position
mit Truppen nach den Ideen des mit der Arbeit
beauftragten Offiziers und Vergleich seiner Anstcht
mit der wirklich stattgehabten Besetzung nach

Beendigung des Manövers; rasche Aufnahme eines

Theils einer Position; Korrektur oder Verifikation
der Manöoerkarte.

Die Offiziere der taktischen Abtheilung erhalten
den Auftrag, nach der allgemeinen Generalidee, für
die Vertheidigung wie für den Angrist die

Dispositionen zu entwerfen und alle sonst erforderlichen
Befehle für die Brigaden, das Kommissariat u. s. w.
zu ertheilen (natürlich schriftlich). Bei den Uebungen
werden sie auf ganz bestimmte taktische Details
verwiesen und hierüber am Abend zu berichten haben.

Die historische Abtheilung endlich beauftragt 2

Offiziere (für jede Partei einen), die Relation der

Uebnng anzufertigen und eine auf die Manöverkarte

aufzulegende Oleate mit den Truppenstellungen
nach den Hanptmomenten des Gefechts beizugeben
und zwar ebenfalls am Abend des gleichen Tages.
Diese Offiziere haben fleißig bei allen Truppentheilen

die nöthigen Informationen einzuholen und
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